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Zur deutſchen Frage. 


Von Karlsrube aus iſt neuerdings eine Erklärung 
von einer Anzahl Landtagsmitglieder ausgegangen, die 
theils dem landſtändiſchen 9 theils der zur 
Zeit in Karlsrube tagenden General mode angehören, 
und iſt an ſämmtliche Mitglieder der beiden badischen 
Kammern zur Unterzeichnung verſendet worden. Ver⸗ 
anlaſſung zu derſelben gab die Ae le politiſche 
Lage des Vaterlandes. Die Erklärung lautet: g 

„Die unterzeichneten Mitglieder der beiden badi⸗ 
ſchen Ständekammern ſehen ſich durch die gegenwärtige 
kritiſche Lage des Vaterlandes veranlaßt, ihre Anſich⸗ 
ten und Wünſche in folgenden Sätzen auszuſprechen. 
Da es auch der großherzogl. Staatsregierung nicht un⸗ 
exwünſcht ſein kann, in zuverläſſiger Weiſe von der 
Geſinnung der Männer Kenntniß zu erhalten, welche 
berufen werden, bei der endlichen Erledigung der ſchwe⸗ 

nden Frage mitzuwirken, ſo erlauben wir uns zu⸗ 
gleich, dieſe Erklärung der großherzoglichen Staatsre⸗ 
gierung mitzutheilen. Durch die Verfaſſung des nord⸗ 
deutſchen Bundes, wie ſie in Folge der Uebereinſtim⸗ 
mung ſowohl der Krone Preußen und der norddeut⸗ 
ſchen Regierungen als des norddeutſchen Reichstages 
bereits als feſtgeſtellt zu betrachten iſt, wird der Ein⸗ 
tritt der ſüddeutſchen Staaten insgeſammt oder einzeln 
lediglich von dem freien Willen BI Staaten und der 
Erlaſſung eines Bundesgeſetzes auf den Vorſchlag des 
Bundespeäftdiums abhängig gemacht (Art 79). Es 
tritt daher jetzt an jeden der ſüddeutſchen Staaten die 
ernſte Frage heran, ob er Willens ſei, in dieſen nord⸗ 
deutſchen Bund einzutreten. Wenn auch dieſe Verfaſ⸗ 
fung, ſowohl in ihrer allgemeinen Anlage, als in man 
chen ihrer einzelnen Beſtimmungen keine volle Befrie⸗ 
digung gewährt, ſo läßt ſich doch der große praktische 
Vorzug derſelben nicht verkennen, 128945 alle zur Zeit 
in Deutschland wirkſamen politiſchen Mächte und Kräfte 
in ihrer thatſächlichen Bedeutung anerkennt und zu na⸗ 
tionalem Zuſammenwirken einigt. Niemand wird Die: 
ſelbe als ein vollkommenes Werk anſehen, aber Jeder⸗ 
mann wird zugeſtehen müſſen, daß ſie entwickelungsfä⸗ 


Ferdinand Freiligrath. 


Mitten im geräuſchvollſten Theile der Londoner 
City, in der „Royal buildings“, zwiſchen den königlichen 
Börſengebäuden, befindet ſich die ſchweizeriſche Bank, 
und in einem ihrer Büreaus vom frühen Morgen bis 
in den ſinkenden Abend ſitzt an den Schreibtiſch ge⸗ 
ſchmiedet der Vorſteher dieſes Inſtituts der Republik, 
der „Manager dieſes Bankcomtoirs — Ferdinand 
Freiligrath, der berühmte Dichter des „Wüſtenkönigs“ 
und des „Scheity am Sinai“. 

Der wüßte Lärm, der von der nahen Börſe her⸗ 
überſchallt, und das fortwährende Getöſe, welches die 
Tauſende von Wagen, die auf der belebteſten Straße 
der City dahinrollen, verurſachen, hallen in dem Ohre 
des emſigen Arbeiters wider, der, verbannt von dem 
Boden ſeines deutſchen Vaterlandes, im aufreibenden 
Dienſte des Tages das Brod für feine Lieben müh⸗ 
jan erwirbt. Nur hie und da unterbricht ein Beſuch 
aus der deutſchen Heimath die Arbeit, und dann wird 
die Erinnerung wach an das ferne Vaterland, für deſ⸗ 
ſen Wohl kein Herz wärmer ſchlägt, als das ſeines 
erillirten Sohnes am Strande der Themſe. In leb⸗ 

aftem Eifer ſpricht Freiligrath über die Geſchicke 
Deutſchlands, die er mit Aufmerkſamkeit und Theil⸗ 
nahme verfolgt, und ſpricht die Hoffnung, aus, daß 
eine vielgeprüfte Heimath in Bälde die Wohlthat ei⸗ 
ner Zukunft der Freiheit und der Einheit genießen 
1 55 Fragt der Beſucher, warum der Dichter ſeiner 
N uſe den Rücken gekehrt, dann antwortet Freiligrath 
em Fragenden: „Hören Sie das Geräuſch, athmen 


Te Freitag, den 
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Inſertionen werden bis Montag und Ponnerſtag Abends 5 
Uhr, Mittwoch und Sonnabend bis Vormittags 10 Uhr in der 
Expedition angenommen, und koſtet die einſpaltige Corpus⸗ 


Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


17. Mai. 


big ſei. Sie erfüllt nicht die idealen Wünſche der Na⸗ 
tion, aber fie gewährt dem deutſchen Volke, was es 
ſeit Jahrhunderten zu ſeinem Unheil entbehrt bat, po⸗ 
litiſche Einheit und Stärke: fie ſorgt beſſer, als der 
ſeitherige Zollverein, 555 die gemeinſamen wirthſchaft⸗ 
lichen Intereſſen der Nation, ſie gewährt dem Handel 
und der Schifffahrt erhöhte Sicherheit und Freiheit, 
fie fördert das Ciſenbahn⸗, Poſt und Telegraphenweſen; 
un erſten Male entfaltet ſie eine gemeinſame deut⸗ 
che Flagge auf den Meeren, fie breitet ein einheitli⸗ 
ches Konſulgtsſyſtem zum Schutz des deutſchen Verkehrs 
über alle Welttheile aus und eröffnet die Ausſicht auf 
eine fruchtbare deutſche Koloniſation. Indem die 
Kriegsverfaſſung des Bundes die Wehrpflicht über alle 
Klaſſen der Bevölkerung gleichmäßig ausbreitet, übt 
ſie die ganze männliche Jugend in patriotiſcher Pflicht⸗ 
erfüllung und männlicher Tugend, bewahrt ſie den 
Staat vor verderblichen Eroberungskriegen und abend⸗ 
teuerlichen Unternehmungen, macht ſie die Vertheidis 
gung des Vaterlandes unüberwindlich und ſichert ſie 
die Segnungen des Friedens. Die Ehre des deutſchen 
Namens, die deutſchen Intereſſen und die Sicherheit 
Deutſchland haben daher weit ſtärkere und wirkſamere 
Bürgſchaften erhalten, als in den letzten Jahrhunderten. 
Das deutſche Volk erhält neue lebensfriſche Organe 
ſeines Willens und ſeiner Macht und kann befreit von 
den Hemmniſſen des alten Zwieſpalts, mit muthiger 
Zuverſicht vorwärts ſchreiten in der Entwickelung ſei⸗ 
ner reichbegabten Hg und feiner ſchlummern⸗ 
den Kräfte. In die innern Verhältniſſe der einzelnen 
Staaten greift die Bundesverfaſſung nicht hemmend ein. 
Die uns liebgewordenen Einrichtungen unſerer Ver⸗ 
waltung, Rechtspflege und Kultur bleiben, auch wenn 
wir in den Bund eintreten, unverſehrt und deren Fort⸗ 
bildung der e erer Bot Selbſtbeſtimmung un⸗ 
1165 ürſten und unſerer Volksvertretung überlaſſen. 
Anfere Freiheiten werden durch denſelben nicht bedroht, 
ſondern erſt durch die Einigung Deutſchlands nachhal⸗ 
tig geſchützt. Freilich macht die Bundesverfaſſung 
ſtarke Anforderungen an die Bevölkerung in militärt⸗ 
ſcher und ökonomiſcher Hinſicht. Wir verbergen uns 
nicht, daß auch für unſer Land neue, zum Theil unge⸗ 


Sie den erſtickenden Dunſt, ſehen Sie das ruheloſe 
Treiben da unten in den Straßen, und dann fragen 
Sie mich, weshalb ich nicht mehr dichte? Bis zum 
Abend hält mich täglich dieſe Atmoſphäre feſt, und ſeit 
Jahren habe ich mich nur Sonntags aus derſelben 
losmachen können. Aber am Montag Morgens muß 
ich wieder da ſein. Klapka, der als Theilnehmer der 
Genfer Bank, deren Filiale die ſchweizer Bank in 
London iſt, jährlich ſeine Inſpektionsreiſe hierher 
macht, verſpricht mir immer einen Urlaub auf das 
nächſte Jahr. Aber es wird nichts daraus, und ich 
ſitze immer hier feſt.“ ; 

Dann ergreift er wohl die Feder und ſchreibt dem 
landsmänniſchen Touriſten einige Worte ins Taſchen⸗ 
buch, welche die ganze Fülle der feurigen Sehnſucht des 
Verbannten nach dem lieben Heimathslande athmen. 

Um 7 Uhr Abends, nach Abgang der Poſt, vers 
läßt Freiligrath in der Regel die City mit ihrem 
donnernden Lärm und fährt in der Richtung nach 
Nordoſt per Eiſenbahn,! die über die Dächer der 


Häuſerreihen, über einen Friedhof und durch ſtille 


Gegenden der Rieſenſtadt ihren Weg nimmt, nach 
Hacknah, einem der entlegenſten Quartiere des Themſe— 
Babels, wo ſeine Behauſung iſt. 

Dort erwarten ihn bereits Gattin und Kinder: 
Ida Freiligrath, geborene Melos aus Weimar, als 
Kind Goethe's Liebling, der ihren Spielen zuſah, noch 
heute eine ſchöne Frau, mit blondem Haar und zarten 
intelligenten Zügen; die Töchter, im Alter von 18 bis 
20 Jahren, liebliche ſüße Mädchengeſichter, mit dun⸗ 
keln Augen und dem zarten Colorit der Mutter, 


—— rn era een na er neun 


treten, 
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Tarublatt. 
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wohnte Pflichten übernommen werden müſſen. Aber 
wir ſind zugleich der 0 daß wir Süddeutſche 
nicht minder fähig find, als unſere norddeutſchen Brü⸗ 
der, die Opfer zu leiſten, welche das Schickſal keiner 
Nation eripart, die aus langer Zerklüftung und Ges 
bundenheit zur Einheit und einer würdigen Weltſtellung 
ſich emporringt. Der größeren militärischen Anſtren⸗ 
gung können wir uns überdem unmöglich erwehren, 
auch wenn wir nicht in den norddeutſchen Bund ein⸗ 
da unſere ſtaatliche 5 nur in Anlehnung 

e norddeutſche Macht zu behaupten iſt. 
Der gegenwärtige Moment ſcheint uns aber ee 
eine Entſcheidung zu fordern. Die neuerliche Gefahr 
eines Krieges zwiſchen Deutſchland und Frankreich, 
welche Gott ſei Dank glücklich vorüberzugehen ſcheint, 
hat unſere Hülfsbedürftigkeit allem Volk aufgedeckt und 
die Bedenken einer unklaren und unfertigen Beziehung 
der ſüddeutſchen Staaten zum, Norden lebhaft aufge⸗ 
regt. Denn Niemand kann ſich verbergen, daß ein 
Krieg mit Frankreich vorzugsweiſe das ſüddeutſche Ge⸗ 
biet, zumal auf dem linken Rheinufer, und unſere na⸗ 
tionale Exiſtenz und Freibeit bedroht. Wenn wir auch 
mit dem Königreich Preußen bereits durch ein Schutz⸗ 
und Trutzbündniß verbunden ſind und der vertragsmä⸗ 
ßige Oberbefehl des Königs von Preußen auch über 
die ſüddeutſchen Truppen unſer Zuſammenwirken mit 
dem Norden ſichert, ſo wird die volle und freudige Zu⸗ 
verſicht doch erſt durch eine durchgebildete organiſche Ei⸗ 
nigung mit der norddeutſchen Armee gewonnen werden. 
In dieſer militäriſchen Einigung erkennen wir die 
ſicherſte Garantie für die Fortdauer des Friedens. Das 
geeinigte Deutſchland bedroht Niemanden und hat Nie⸗ 
manden zu fürchten. Die Ueberzeugung, daß man von 
einem Kriege zwiſchen den beiden großen und gebildeten 
Völkern nur ſchweres Unglück für beide und für keines 
von beiden ein dauernder Gewinn zu erwarten iſt, daß 
dagegen alle Fortſchritte in Wohlſtand und Geſittung 
durch den Frieden bedingt find, wird durch die vollen 
dete Thatſache der deutſchen Einigung befeſtigt und am 
beſten vor allen gefährlichen Zweifeln bewahrt werden. 
Aus dieſen Gründen halten wir den. unverzüglichen 
Eintritt der ſüddeutſchen Staaten und insbeſondere des 


an die groß 


„ſinnig und intelligent“, der älteſte Knabe, der blonde 
Percy, und deſſen jüngerer Bruder. 


Zufrieden lebte Freiligrath bis in die letzte Zeit 

im Schooße ſeiner Lieben, wenn auch nicht mehr ſo 
glücklich, wie zu jener Zeit, da er mit Geibel, Louiſe 
von Gall, nachmals Gattin Levin Schücking's, und 
ſeiner Ida in St. Goar lebte an den herrlichen Ufern 
des Rheins, j 

Wo durch Geländ und Wieſenau 

Die Sieg entrollt dem Rheine. 


Welche Bedrängniſſe an den vielgeprüften Sänger 
des deutſchen Volkes herangetreten ſein mögen, wir 
wiſſen es nicht; aber die bloße Nachricht davon rührt 
unſer Herz. Als vor zehn Jahren eine Geſellſchaft 
von Engländern zuſammentrat, um ihm eine ſorgen⸗ 
freie Exiſtenz anzubieten, da wies Freiligrath ſolchen 
Antrag von ſich, mit dem Ausſpruche, daß, wenn er je 
einmal in die Lage kommen ſollte, der Hülfe zu be⸗ 
dürfen, er ſolche nur von ſeinen Landsleuten annehmen 
würde, die ſeiner wohl nicht vergeſſen werden. Als 
ihn der amerikaniſche Dichter Longfellow einlud, über 
den Ocean zu kommen, und feiner im neuen Conti⸗ 
nente die größten Auszeichnungen harrten, da eilte er, 
bei der Nachricht von der Erhebung ſeines Vaterlan⸗ 
des, nach Düſſeldorf und ſtellte ſich an die Spitze der 
demokratiſchen Partei. Cine flüchtige Skizze ſeines 
Lebens und Schaffens mag uns den herrlichen Mann 
ins Gedächtniß rufen. 


(Schluß folgt). 


Großherzogthums Baden in den norddeutſchen Bund 
für dringend geboten und hoffen, daß die großherzogl. 
Regierung ihre ganze Thätigkeit zu Erreichung dieſes 
nationalen Zieles auch ferner anſtrengen werde.“ 


Zur Luxemburger Frage. 


Aus der Erklärung des Marquis de Mouſtier in 
der Sitzung des geſetzgebenden Körpers am 13. d. M. 
über die Stipulationen der Londoner Konferenz, heben 
wir im folgenden die wichtigſten Momente hervor: 
In der Einleitung der diplomatiſchen Akte wird 
auseinandergeſetzt, daz der König von Holland und 
Großherzog von Luxemburg, in Erwägung der Verän⸗ 
5 7 welche die Lage des Großherzogthums durch 
Auflöſung der Bande, die daſſelbe an den ebemaligen 
deutſchen Bund knüpften, erfahren, den Kaiſer von 
Oeſterreich, den König der Belgier, den Kaiſer der 
Franzoſen, die Königin von Großbritannien, den Kö⸗ 
nig von Preußen und den Kaiſer von Rußland einge⸗ 
laden hat, ihre Vertreter zu einer Konferenz in London 
zuſammentreten zu laſſen, um ſich mit den Bevollmäch⸗ 
tigten des Großherzogs über die im Intereſſe des all⸗ 
gemeinen Friedens zu treffenden neuen Vereinbarungen 
in Vernehmen zu ſetzen. Die Souveräne haben dieſe 
Einladung angenommen und in Uebereinſtimmung be⸗ 
ſchloſſen, dem Seitens des Königs von Italien kund⸗ 
egebenen Wunſche zu entſprechen an einer Berathung 
heil zu nehmen, welche beſtimmt iſt, für die Auf⸗ 
rechterhaltung der allgemeinen Ruhe eines neuen Un⸗ 
1 zu liefern. Der Großberzog erklärt, daß er 
die Bande aufrecht hält, welche das Großherzogthum 
an das Haus Oranien knüpfen. i 
ieſe Erklarung wurde acceptirt und von derſel⸗ 
ben Akt genommen. Das Großherzogthum iſt zu ei⸗ 
nem neutralen Staate erklärt worden und feine Neu⸗ 
tralität unter die Sanktion einer Kollektiv⸗ Garantie 
der unterzeichneten Mächte geſtellt worden; Belgien 
als neutraler Staat ar ſich an der Leiſtung dieſer 
Garantie nicht 1 igt. Es iſt außerdem feſtgeſetzt 
worden, daß die Stadt Luxemburg aufhört, Feſtung 
2 ſein, und daß der Großherzog ſich vorbehält, da⸗ 
elbſt diejenige Anzahl von Truppen zu unterhalten, 
welche nothwendig iſt, um die Aufrechterhaltung der 
Ruhe zu überwachen. Der König von Preußen bat 
in Folge davon erklärt, daß ſeine Truppen, welche au⸗ 
genblicklich in der Feſtung garniſontren, Befehl erhal⸗ 
ten werden, zur Räumung des Platzes zu ſchreiten, 
unmittelbar nachdem die Ratifikationen des Vertrages 
ausgewechſelt ſein werden, Gleichzeitig wird man mit 
dem Abzuge der Artillerie und der Entfernung der 
Munitionsvorräthe den Anfang machen. 
Während der Ausführung diefer Maßregeln, welche 
ſich in möglichſt kurzer Zeit vollziehen ſollen, wird in 
dem Platze nur 1 Anzahl von Truppen bleiben, 
welche unerläßlich iſt, für die Sicherheit und die Ab⸗ 
Parse des Kriegsmaterials. Der Großberzog hat 
einerſeits die Verpflichtung übernommen die nothwen⸗ 
digen Maßregeln zu ergreifen, um den Platz in eine 
offene Stadt zu verwandeln und zwar vermittelſt einer 
Schleifung, welche er für hinreichend erachten wird, 
um den Intentionen der Mächte zu entſprechen. Die 
Arbeiten werden unmittelbar nach Abzug der Garnifon 
beginnen und mit derjenigen Nückſicht ausgeführt wer⸗ 
den, welche die Intereſſen der Einwohner erfordern. 
Die Ratifikationen werden innerhalb einer Friſt von 
höchſtens vier Wochen ausgewechſelt werden. 
Der Vertrag entſpricht in vollem Maße den An⸗ 
ſchauungen der franzöſiſchen Regierung; er bringt eine 
Situation zum Abſchluß, welche man uns gegenüber 
in ſchlimmen Zeiten geſchaffen und ſeit 50 Jahren 
aufrecht erhalten hat; er giebt unſerer Nordgren e eis 
nen neutralen Staat und ſichert dem Könige von Hol⸗ 
land und Großberzog von Luxemburg ſeine vollſtän⸗ 
dige Unabhängigkeit: er beſeitigt nicht nur die Ur- 
ſachen eines 5 ſondern er gewährt 
auch ein neues Pfand für die Befeſtigung der guten 
Beziehungen zu unſeren Nachbarn und für den Frieden 
Europas, Die kaiſerliche Regierung glaubt ſich be⸗ 
e zu dürfen daß ſie dieſe Reſultate erlangt 
at und daß ſie gleichzeitig hat konſtatiren können, in 
wie hohem Maße die Geſinnungen der Mächte ſich 
N gegenüber billig und freundſchaftlich gezeigt 


en. f 

. Der Miniſter glaubt ſchließlich, daß es nützlich iſt, 
die Thatſache hervorzuheben, daß es vielleicht zum er⸗ 
ſten Mal der Vereinigung einer Konferenz anftatt den 
Krieg zu ſchaffen und ſich darauf zu beſchränken, die 
Reſultate zu ſanktioniren, gelungen iſt, den Krieg zu 
n verhindern und Europa die Wohlthaten des Frie⸗ 
ens zu erhalten. Es liegt darin ein werthvolles An⸗ 
N der neuen Tendenzen, die mehr und mehr in 
er Welt vorherrſchen und über die alle Freunde der 
friedlichen Fortſchritts und der Cipiliſation ſich freuen 
müſſen. — Auf das Anſuchen Jules Favre erklärt 
Router, die diplomatiſchen Dokumente in Betreff Lu⸗ 
enburgs würden nach geſchehener Ratifikation des 
ertrages vorgelegt werden. 

Im engliſchen Oberhauſe hat Lord Derby eben⸗ 
falls am 13. die Unterzeichnung des Traktats angezeigt 
und die einzelnen Punkte deſſelben, übereinſtimmend 
mit dem Obigen angegeben. In Betreff der Garan⸗ 
tieverpflichtung Englands bemerkte der Miniſter, daß 
England keine individuege Verpflichtung übernehme, 
da es ſich um eine Kollektiv⸗Garantie handle. 

„Der „Weſer⸗Zeitung“ wird von hier geſchrieben: 
„Die Rückerſtattung der ſeitens des deutſchen Bundes 
auf die Feſtung verwendeten Summen ſcheint Preußen 
nicht gefordert zu haben, da es ſich nicht um Ablöſung 
des Beſatzungsrechtes, ſondern um die Schaffung eines 


— 


N 


Erſatzes für daſſelbe handelte. Die Koſten der Schlei⸗ 
fung dagegen fallen dem Großherzogthum zur Laſt. 

Londoner Depeſchen ſprechen don einem Entwaff- 
nungsvorſchlage, den wiederum franzöſiſche Blätter als 
Borjpiel zu einem Pariſer Fürſtenkongreß betrachten. 
Nach anderen und, wie es ſcheint, zuverläſſigeren An⸗ 
gaben handelt es ſich weder um das Eine noch um 
das Andere. Dagegen ſoll noch auf der Konferenz — 
die Angabe über den diplomatiſchen modus procedendi 
fehlt — die Verſöhnung zwiſchen Berlin und Paris 
der Art vervollſtändigt werden, daß damit auch die 
Rüſtungsfrage ihre definitive freundſchaftliche Erledi⸗ 
gung fände. Es handelt fich, wie es ſcheint, um die 
von beiden Seiten abzugebende Erklärung der Aner⸗ 
aaa der jetzigen franzöſiſch⸗deutſchen Grenzen. Es 
wäre alſo die Form gefunden, in welcher Frankreich 
definitiv auf jede Gebietserweiterung nach Oſten hin 
verzichtete.“ f 

Paris, den 14. Mai. 
meldet; 5 
fiziere und Soldaten aus der Jahresklaſſe 1860, welche 
der activen Armee angehören, ſo wie alle Capitulanten, 
welche bis zum 31. Dezember er, dienſtfrei werden, un⸗ 
verzüglich in die Heimath entlaſſen werden. 

Berlin, den 13. Mai, Die Einleitungen zur 
Verproviantirung der Feſtungen Luxemburg, Weſel, 
Saarlouis, Mainz, Coblenz und Köln ſind eingeſtellt 
worden. 


Der heutige „Moniteur“ 


Politiſche Nundſchau. 


Deutſchland. 

Berlin. Hinſichtlich der Schleifung der Feſtung Lu⸗ 
remburg wird von verſchiedenen Seiten übexeinſtimmend 
gemeldet, daß dieſelbe uach Beſchluß der Conferenz nur 
theilweiſe, ſich auf die Außenwerke und die Eröffnung 
einer Anzahl Breſchen in den Wällen beſchränkende 
ſein ſolle, weil die vollſtändige Schleifung der meiſt 
in den Feſen gehauenen Befeſtigungswerke einen Auf⸗ 
wand von etwa 30 Millionen Fres. erforden würde, 
den man keiner der betheiligten Mächte zumuthen 
wollte. — Von den gegenwärtig vorhandenen 1212 
Städten der preuß. Monarchie haben nach der Zäh⸗ 
lung von 1864 nur 4 Städte über 100,000 Einwoh⸗ 
ner, nämlich Berlin 632,749, Breslau 163,919, Cöln 
122,162 und Königsberg 101,507, Einw. 11 Städte 
haben zwiſchen 50 100,000 E., nämlich Danzig 90,334, 
Hannover 79,649, Frankfurt a. M. 78,177, Stettin 
70,759, Magdeburg 70,145, Aachen 63,511, Elberfeld 
62,08% Barmen 59,544, Crefeld 53,421, Poſen 53,383, 
und Altona 53,039 Einw. 100 Städte haben 00 
10,060 bis 50,000 E, 123 zwiſchen 610,000 E. 600 
von 26000 E. und 374 unter 2000 E. Die Bevöl⸗ 
kerung des platten Landes iſt ſtärker als die der Städte. 
Das Verhältniß der ſtädtiſchen Bevölkerung zur länd⸗ 
lichen berechnet ſich in den alten Provinzen wie 100.238, 
in Hannover wie 100.285, in Kurheſſen wie 100.276, 
in Naſſau wie 190.257, in Holſtein wie 100:390 und 
in Lauenburg wie 100460. Nur das Gebiet Frank⸗ 
furts a. M. hat eine überwiegend ſtädtiſche Bevölke⸗ 
rung aufzuweiſen. — Die Berechnung der Koſten, 
welche die deutſchen Staaten auf die Feſtung Luxem⸗ 
burg verwandt haben, wird nach der „K. 3.“ voraus⸗ 
in ich durch die Liquidationscommiſſion in Frankfurt 
eſtgeſetzt werden. . 

— Die Leiche des Abgeordneten Major a. D. Dr. 
Beitzke wird hier nicht beerdigt, ſondern von ſeinen 
Angehörigen nach ſeinem Wohnort Köslin zur Beerdi⸗ 
gung befördert, Der Sohn deſſelben Referendar Beitzke, 
ut zu dieſem Behufe hier een 

— Die Publikation der Verfaſſung des norddeut⸗ 
ſchen Bundes wird, nach vorgängig erfolgter Berein- 
barung uuter den Bundesgliedern über den Zeitpunkt 
derſelben, erfolgen, ſobald die Verfaſſung von ſämmt⸗ 
lichen Landesvertretungen endgültig genehmigt ſein wird. 
— Wie die „Kreuzztg.“ vernimmt, werden der Kron⸗ 
painz und die Frau Kronprinzeſſin ſich bereits in den 
letzten Tagen dieſer Woche zum Beſuch der Induſtrie⸗ 
Ausſtellung nach Paris begeben. 
„Neuerdings find wieder Miniſter⸗Wechſel⸗Ge⸗ 
rüchte aufgetaucht, welche von der „Zeidl. Korreſpon⸗ 
denz“ und der „Kreuzzeitung“ dementirt wurden. Die 
Stellung der beiden Miniſter wird folgendermaßen 
bezeichnet: Graf Eulenburg wie Graf zur Lippe ha⸗ 
ben beide keine Neigung zu übermäßiger Thätigkeit. 
Während Graf Eulenburg durchaus keine Vorliebe für 
ſeine Stellung empfindet, ſondern auf höheren Wunſch 
dieſelbe behauptet, ſoll Graf zur Lippe der Ueberzeu⸗ 
gung leben, daß ſeine Wirkſamkeit dem Staate erhal⸗ 
ten werden müſſe. — Dem „Schleſ. Kirchenbl.“ wird 
von Conſtadt in Schleſien geſchrieben: In dem Auf⸗ 
rufe des Bau⸗Comités für den Bau der evangeliſchen 
Kirche zu Naſſadel heißt es wörtlich: „Nach den letz⸗ 
ten ſtatiſtiſchen Nachweiſungen nimmt die Zahl der 
Proteſtauten exſtaunlich ab, dazu aber kommt Folgen⸗ 
es: Der Biſchof von Breslau hat in nicht zu ver⸗ 
kennender — gerade unſere bisher von Rom faſt 
gar nicht beachtete Diöceſe in den letzten Jahren zum 

egenſtande ſeiner beſonderen, höchſt erfolgreichen Für⸗ 
orge gemacht. Vor wenigen Jahren iſt in der Stadt 
onſtadt, die ehedem nur ein kleines Häuflein römi⸗ 
cher Chriſten barg, eine blühende Parochie mit einem 
eifrigen und gerade für die dortige Stellung beſonders 
begabten Pfarrer mit einer ſtolzen, entzückenden Kirche, 
einem reizenden Pfarrhauſe, einer tüchtigen Schule und 
einem Hoſpiz der grauen Schweſtern mit unglaublicher 
Schnelligkeit entſtanden. In den Dörfern Wundſchütz 
und Schweinern ſind katholiſche Schulen errichtet und 
in das evangeliſche Kirchdor 2 9 kommt jetzt eben 
ein Schloßkaplan, ja im vorigen Jahre iſt in unſerem 


* 


Der Kaiſer hat beſtimmt, daß alle Unterof⸗ 


zeaſſadel ſelber eine ſtattliche römiſche Schule wie ein 
Pilz aus der Erde gewachſen. Dies ſind die Reſul⸗ 
tate der Thätigkeit in kaum einem Jahrzehnt, wer 
weiß, was wir noch erleben werden.“ 
„Aus Baden. Natürlich werden wohl hier, wie 
überall, die letzten Friedensboten von der Bevölkerung 
gern aufgenommen, woraus aber nicht entfernt zu fol⸗ 
a ift, daß man ſich im Falle eines Krieges mit 
Frankreich läſſig bewieſen haben würde. Nur die ul⸗ 
tramontane, gegen Preußen grimmig verbiſſene Partei, 
welche, wo es die Klugheit erfordert, ſich äußerſt erge⸗ 
ben für Preußen zeigt, hetzt bei uns, wo ſie es wagen 
zu können glaubt, unabläſſig gegen Preußen. Der Ton, 
mit dem es geſchieht, entbehrt allerdings jeder anſtän⸗ 
digen Form, kann alſo auch unter den eigentlich Ge⸗ 
bildeten nicht wirken. Deſto mehr iſt er auf die mit 
Gewalt von der Hierarchie geiſtig zurückgehaltene Maſſe 
berechnet. Gleichwohl ſagt ſich „der gemeine Mann“, 
daß eine allgemeine Wehrpflicht wohl läſtig ſei, aber 
den Armen zu gut käme; daß man gegen die Franzo⸗ 
ſen, wenn ſie ihre alten Stücken von großer Nation 
beibehielten, ein für allemal vors Thor treten und 
deu Störenfried abweiſen müſſe. Unter den Gebilde⸗ 
ten dagegen hört man häufig den Wunſch ausſprechen, 
daß Napoleon das Klügſte, was er thun könne, auch 
wirklich thun möge und in ſeinem Reiche mit einer all⸗ 
gemeinen Entwaffnung, mit einer Reduktion des Hee⸗ 
res auf die Hälfte des jetzigen Friedensſtandes, die 
Welt überwachen möge. Darauf in der That hätten 
die Organe der freiſinnigen Y arteien in Frankreich 
hinzuarbeiten. Denn Wenn Frankreich entwaffnete, 
wären auch alle anderen Staaten gezwungen, ſeinem 
Beiſpiel zu folgen und die Millionen, die ein Heer 
verſchlingt und die Hunderttauſende von brachgelegten 
Armen nützlicher zu verwenden. Der bewaffnete Friede 
unſerer Zeit iſt die größte Qual für alle, das äraſte 
Hemmniß für jeglichen Verkehr. So denkt alle Welt 
in Baden, ohne daß man es gerade jeden Augenblick 
Inst. Aber öſterreichiſch find wir nicht und franzöſi⸗ 
che Sympathien findet man, wie geſagt, nur unter 
den Ultramontanen. 
Luxemburg. Der Remicher Markt a. 7. d. M. 
bot gegen Abend das Bild einer großen Schlacht, die 
mit einigem Blutvergießen endigte. Schon am 4. Mal 
begannen auf der Luxemburger Seite die Vexationen 
preuß. Unterthanen dadurch, daß man Perſonen, die 
in Remich überall indentificirt find, den Paß abfor⸗ 
derte und einen Preußen, obgleich er ſich auf die An⸗ 
weſenheit eines luxemburgiſchen Bürgermeiſters berief, 
verhaften wollte, weil er die Brücke überſchritten hatte 
ohne einen Paß. Montag Abend begann der Streit in 
dem Hauſe eines Wundarztes in Remich. Die Preu⸗ 
gen zogen ſich, da der Streit durch Schimpfreden auf 
Bismarck u. |. w. begann, zurück. Ein G. v. B ſchritt 
friedlich über die Brücke, fein fojähriges Kind an der 
Hand: dieſſeits angekommen, überfielen ihn die Luxem⸗ 
burger mit dem Rufe: „Auf ihn, der iſt ein Preuße“. 
M. und Er. ſchlugen dem Manne mit einem Inſtru⸗ 
ment zwei bedeutende Wunden in den Schädel, daß 
derſelbe zuſammenſank und durch den herbeigerufenen 
Arzt aus Perl mußte verbunden und die Wunden zu⸗ 
genäht werden. Als die dieſſeits befindlichen Preußen 
dieſeits ſahen, wollten dieſelben helfen; aber die beiden 
Anführer geberdeten ſich nicht mehr wie Menſchen und 
es entſpann ſich ein allgemeiner Kampf. Von einem 
Manne aus Remich hätte man Intervention erwarten 
dürfen, aber derſelbe ſchritt ermunternd an der Spitze 
einer Colonne dieſer Aukrührer über die Brücke und 
warf eigenhändig zum Scandale aller Anweſenden die 
ecſten Steine auf die Preußen und kämpfte mit, bis 
auch er verwundet ſich zurückziehen mußte. Dem dort 
anweſenden preuß. Gendarmen ging es nicht viel — 5 
er*befam erhebliche Steinwürfe. Ein J n⸗ 
darm, derſelbe, welcher Sonnabend die Paßvexation 
unternommen hatte, ſiel wie leblos unter den Schlä⸗ 
gern ſeiner eigenen Mitbrüder zuſammen und in einer 
halben Stunde betheiligten ſich ungefähr 2000 Men⸗ 
chen an dem unerhörten Krawall. Erſt um 9 Uhr 
bends endigte der Streit, als beide die Koh ermat⸗ 
tet hatten. Viele Menſchen haben tiefe Kopfwunden 
davongetragen und es war wirklich ſchauderhaft zu ſehen, 
wie ſich die angetrunkenen Preußenfreſſer zuletzt an 
Frauen und Kindern vergriffen, um ihre Luſt des 
Kampfes zu kühlen, Scheer wird die Behörde ge⸗ 
gen eine 0 coloſſale Schmach, die dazu unter Verle⸗ 
tzung der Grenze ſtattfand, auf das n einſchrei⸗ 
ten, ſonſt könnte kein Landsmann mehr ohne Lebens⸗ 
gefahr ferner in das Gebiet der Remicher Brücke tre⸗ 
ten. Wie wir hören, find bis jetzt dieſſeits 17 Perſonen 
als an ſtarken Kopfwunden leidend ermittelt. 


Oeſterreich. 


Mehrere der hieſigen Morgenblätter melden über⸗ 
einſtimmend, daß der preußiſche Geſandte am hieſigen 
Hofe, Freiherr v. Werther, dem Miniſterpräſidenken 
v. Beuſt offiziell den beſonderen Dank der preußiſchen 
Regierung für ſeine angeſtrengte Bemühung zur Her⸗ 
beiführung eines Ausgleichs in der Luxemburger An⸗ 
gelegenheit ausgedrückt habe. 


Italien 

Rom, d. 7. Mai. Die Vergiftung von 15 Mi⸗ 
litärs in Tivoli hat zu einer Kriminalunterſuchung 
eführt, ohne ein poſitives Reſultat gegeben zu haben. 
an war erſt der Anſicht, welche auch heute noch viele 
aun i daß jene Soldaten ſich ſelbſt durch Grün⸗ 
pann (beim Kochen aus ſchlechten Keſſeln) vergifteten, 
bis der Argwohn rege ward, hier könne eine Frevelhat 


olitiſchen oder nationalen Haſſes verübt worden ſein. 


Jene Unglücklichen gehören nämlich der Fremdenlegion 
don Deutiben, Schweizern, Holländern u. ſ. w. an. 


Be 
Man nahm den Koch und den Trompeter der Kompag⸗ 
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nie feſt. 
Deputationen und Briefe nach Rom an die Miniſte⸗ 
rien geſchickt und feierlich gegen den Verdacht proteſtirt, 
als ſei dieſe Vergiftung (wenn ſie eine vorſätzliche ge⸗ 
weſen ſein follte) das Werk einer in Tivoli ſelbſt 
ier organiſirten Sekte... Die ultrapäpſtlichen 
Blätter haben den Vorfall natürlich aufgegriffen und 
in die Kategorie jener „moraliſchen“, das heißt infernalen 
Mittel gebracht, womit Rom und das Papſtthum 
durch die Italiener zu Falle gebracht werden ſoll. — 
Es ſcheint, daß die Lrigantemnirthfeaft im untern 
Watium etwas nachgelaſſen hat. In Rom ſelbſt ift die 
tiefſte Ruhe eingekehrt. Die Fremden haben die Stadt 
meiſtens verlaſſen und die Nömer überzählen jetzt den 
Gewinn der Winterszeit. Wenn er nicht ſo reichlich 
ausfiel, als in früheren Jahren, ſo war er doch ſicher⸗ 
lich nicht gering. — Kaum tft nun der oſterliche Frem⸗ 
denauszug aus Ache eingetreten, jo winkt zum Erſatz 
wieder die große J rt z Peter, 
feſte. Die Anmeldungen laufen täglich maſſenweiſe 
ein. Rom wird ſich mit einem Heer von Prieſtern 
der katholiſchen Welt und von gläubigen Anhängern 
ges Papſtes bedecken. Die Feſte werden in St. Peter 
und in St. Paul gefeiert werden; erſt nach ihnen fin⸗ 
det die maſſenweiſe Seeligſprechung (ich glaube von 
207 Märtyrern) ſtatt. 


Großbritannien 

— Ueber die Anſtalten zur Beförderung von Ar⸗ 
beitern nach Paris und zu ihrer Unterbringung wäh⸗ 
rend ihres Aufenthaltes dort Behufs der Ausſtellung 
hörte eine zahlreſche Verſammlung unter dem Vorſitze 
des Parlaments⸗Mitgliedes Layard den Bericht des Ar⸗ 
beiter⸗Ausſtellungscomités an. Der Vorſitzende deu⸗ 
tete die Vortheile an, die aus einem ſolchen Beſuche 
der Arbeiter in der franzöſiſchen Hauptſtadt für das 
heimiſche Gewerke zu erwarten ſeien, und lobte die Be⸗ 
mühungen Hodaſon Eratts, der für das Comité nach 
Paris gegangen war. Durch Uebereinkunft mit dem 
Fam Comité wird ein großes Gebäude zur 

ufnabme von 200 Arbeitern eingerichtet und zur 
Verfügung geſtellt, unter der Bedingung, daß von Juni 
ab nicht weniger als 200 jede Woche hinübergebracht 
werden. Die Koſten für Hin⸗ und Rückfahrt und 
Wohnung in Paris während der Woche ſind auf 30 
Sh. feſtgeſetzt, und mit der Beköſtigung 3 L. nicht 
überfteigen. Auch können Arbeiter ihre Frauen mit⸗ 
nehmen, wobei ſich die Preiſe auf 3 L 10 Sh. per Per⸗ 
ſon ſtellen würden. 8 

: Rußland. 

— Aus Warſchau wird v. 23. der „Danz, Ztg.“ 
mitgetheilt; Intereſſant und für die Gediegenheit der 
neneften Reorganiſationsarbeiten bezeichnend dürfte die 
Mittheilung ſein, daß in der erſt ſeit Anfang dieſes 
Jahres eingeführten neuen Territorial⸗Eintheilung des 
Königreichs Polen ſchon jetzt Aenderungen als nöthig 
ſich herausgeſtellt haben. Von den aus 5 geſchaffenen 


80 parzellirten Kreiſen 20 wieder aufgehoben und den 
übrig gebliebenen wieder einverleibt. Als die aufzu⸗ 
hebenden 2 Gouvernements werden das Pietrokower 
und Lomzaer bezeichnet. Die dadurch erzielte Erſpar⸗ 
niß iſt eine bedeutende, denn bloß die Gehälter von 
20, Kreis Chefs und Unter⸗ Chefs betragen ca. 90,000 
Silber⸗Rubel. Rechnet man dieſe Summe zu den Ge⸗ 
bältern der 2 Gouverneurs, die jetzt wegfallen ſollen, 
und der ſubalternen Beamten, ſo wie die mit ſolchen 


Veran- 
| auf Berl 


Türkei. 


Ueber Trieſt wird von hier unterm 4. gemeldet: 
Dem Vicekönig von Eavpten wurde der Fuel Hekim 
5 Misr Pauker Egyptens bewilligt. Nubar Pa⸗ 
Icha ſoll beauftragt ſein, zwar nicht die Abtretung, 
au ht aber eine Art Verpachtung Arabiens und Syriens 
Super Vicekönig in Vorſchlag zu bringen. — Auf der 
abe Chio fanden Rubeſtörungem ſtatt. Den Anlaß 
sche der Uebertritt einer jungen Griechin zur katholi⸗ 
Der Religion. Da ihre Verwandten damit nicht ein⸗ 
Hl den waren und ſie einſperren laſſen wollten, fo 
1 —— ie ſich in die Wohnung des katholiſchen Bi⸗ 


s 
B 


dort wurde ſie, obſchon unter dem Schutze 
mit Gewalt weg⸗ 


der franzöſiſchen Flagge ſtehend, 


Die erſchreckte Bügerſchaft von Tivoli hat 


nipilger⸗Wallfahrt zum St. Peters⸗ 


10 Gouvernements werden 2, und aus den von 40 auf 


Ein anderes Gebäude wurde aus 


gebracht, worauf der franzöſiſche Generalkonſul in 
Smyrna entſprechende Genugthuung forderte, die ihm 
aber der Gouverneur von Chio bis jetzt verweigerte, 
— Die Nachrichten aus Kandia reichen bis Ende April. 
Omer Paſcha befand ſich in Stylo Provinz Apocorona), 
fünf Stunden von Canea. Die Inſurgenten erwarten 
ihn in ihren Verſchanzungen, nachdem ſie die Päſſe 
eſperrt und die Brunnen verſchüttet. — Die in der 
Türkei anfäſſigen Tſcherkeſſen haben ſich erhoben und 
verlangen nach Rußland zurückzukehren, 400 Familien 
find auf der Donau an der ſerbiſchen Grenze angekom⸗ 
men und verlangen den Durchzug. 


Provinzielles. 


Elbing, den 13. Mai. Unſere Kaufmannſchaft 
hat kürzlich ihren Jahresbericht von 186 weröffentlicht, 
der ſelbſtverſtändlich den Geſchäftsgang ziemlich traurig 
ſchildert. Auch hier wird eine ſchleunige Aenderung 
der Konkursordnung dringend befürwortet und dazu 
eine Anzahl von Vorſchlägen gemacht, die ſich theils 
den Anträgen des Handelstages von 1860, des Abg. 


Reichenheim und der Stettiner Kaufmannſchaft an⸗ 


ſchließen, theils aber jenen ausdrücklich nicht beiſtim⸗ 


men, ſondern andere Verbeſſerungen beantragen. 
Mit der durch das Handelsgeſetzbuch erforderten Feſt⸗ 
ſtellung der einzelnen 
miſſionen beſchäftigt 
der im Schiffahrtsverkehr herrſchenden Gebräuche be⸗ 
reits vollendet haben. — Von den einzelnen Geſchäfts⸗ 
brauchen wird ie daß das Getreidegeſchäft ſich 
gegen den Her 

reich, Norwegen, England be ſelbſt i 
ter, ſo weit es die beſchränkten Betriebsmittel der 
Oſtbahn geſtatteten, recht belebt blieb. Es ſind über 
44,000 Laſt perſandt, im Vorjahre 9083 Laſt. 
das Holzgeſchäft arbeitete viel mit dem Auslande und 
brachte dadurch 
Kriege beſchränkten Lokalkonſum entſtanden. 
rusfiſchen, Neunaugen, Aalen, Lachſen, war das Ge⸗ 
ſchäft den Vorjahren ähnlich, ordinäre Fiſche jedoch 


Uſancen find andauernd Com⸗ 
eweſen, welche die Sammlung 


ſt durch leb een Verkehr nach Frank⸗ 
ſerte und ſelbſt im Win⸗ 


Auch 


die Ausfälle ein, die durch den vom 
In Lu⸗ 


gingen trotz ſehr ſpärlichen Fanges um ½ zurück. 
Lach Polen mag wohl wegen der dortigen Zuſtände 
weniger geſchickt werden, außerdem macht die Fiſcherei 
der oſtpreußiſchen Seen unſern Fiſchern jetzt ſtark 
Konkurrenz. Butter wurden 8250 Ctr. exportirt und 
20 —29 Thlr. per Ctr. gezahlt. — Die erfreulichſten 
Reſultate laſſen ſich wieder von der Thätigkeit unferer 
Maſchinenfabriken melden. Schichau lieferte u. A. 7 
Lokomotiven, 1 Schraubendampfer, diverſe Bagger, 
Lokomobilen, Fabrikanlagen; Hambruch, Vollbaum & 
Co. 35 Eiſenbahnwagen, 9 Lokomobilen, Dampfmaſchinen 
für Fabriken und r Induſtrie; Steckel, 
Netke & Mitzlaff, Hotop fertigten landwirthſchaftliche 
und Schiffsmaſchinen zu ilen, Fabrikations⸗ 
Apparate in großer Zahl. ie alle verbrauchten 23,200 
Ctr. Gußeiſen, 13,200, Ctr. Schmiedeeiſen. 80 neue 
Luxuswagen ſind in hieſigen Fabriken gefertigt und 
Vin großen Theil bis nach Rußland verſandt worpen. 

e Königliche Bank ſetzte 21, die Creditgeſellſchaft 6 
Millionen, die Schulze ⸗ Delitzſchſche Handwerkerbank 
330,000 Thlr. um. Auf dem oberländiſchen Canal ver⸗ 
kehrten 128 Schiffe in 1329 Berg⸗ und 2603 Thalfahr⸗ 
en, es kamen von dort außer Hölzern, Kartoffeln, 


* 
Wolle ꝛc. 9743 Laſt Getreide herab, hinauf wurden zu⸗ 


meiſt Steinkohlen, Gyps, Steingut, Salz ‚ac. befördert. 
Die Eiſenbahn brachte uns 223,090 Ttr. und empfing 
von hier 212,073 Etr. Waaren. — Ein neues Geſchäft 
fand diesmal zuerſt Aufnahme in den Handelsbericht, 
welches an Ausdehnung bedeutend gewonnen hat und 
jetzt ſchon einen ſtarken Ausfuhrartikel bildet. Seit 
die Vollendung der Oſthahn unſern Markt erweitert, 
hat die Maſtung von Rindvieh auf den Fettweiden 
einen erhöhten Aufſchwung genommen; um dem Ber⸗ 
liner Markte, unſerm Haurtabſatzfeld, zu genügen, be⸗ 
mühte man ſich, beſſere Qualitäten zu erzengen und 
hat ſich denn auch ein lebhaftes Geſchäft mit der Haupt⸗ 
ſtadt angeknüpft. Schon bisher wurden jährlich circa 
4000 Stück Rindvieh in unſerer Gegend fett gemacht 
und verkauft. Im. vergangenen Jahre hat das Ge⸗ 
ſchäft durch den Bedarf, den der Krieg und die Vieh⸗ 
ſeuche erzeugte, weſentlech zugenommen. Es ſind von 
einem einzigen Händler aus Berlin auf eigene Rech⸗ 
nung über 1100 Stück gekauft; nach Hamburg, dem 
klaſſiſchen Boden für Ochſen⸗ und Rindfleiſch, gingen 
über 1000 Stück. Wenn man ferner für die Zucht 
maſtfähiger Race ſorgen und den zahlreichen Fettwei⸗ 
den unſerer Werder damit ein beſſeres Material zu⸗ 
führen wird, ſo läßt ſich auf eine ausgedehnte Entwik⸗ 


kelung dieſes Geſchäftszweiges mit Beſtimmtheit rech⸗ 


nen. In der vorgeſtrigen Nacht ſind Diebe in die 
hieſige Synggoge eingebrochen und haben verſchiedene 
werthwolle Geräthſchaften, Kelche, Ketten ꝛc, die zum 
gottesdienſtlicheu Gebrauche gehören, geraubt. . 

 Wongrowiec, den 14. Mai. Kuj. W.) Cine 
nächtliche Finſterniß kündigte geſtern früh nach 7 Uhr 
das Herannahen eines ſchweren Unwetters an; der 
ganze Himmel war von ſchweren Wolken dick bedeckt. 
Es dauerte auch nicht lange und ein gewaltiger Sturm 
durcheilte tobend die Gegend; ihm folgte ein noch größe⸗ 
rer Hagelſchlag und b von der Größe großer 


Hühnereier — ja manche ſollen das Gewicht von zwei 


Pfund überſtiegen haben — ſtürzten auf Gebäude und 


Saaten hernieder, zertrümmerten ganze Dächer, zer⸗ 
ſchmetterxten Fenſter und vernichteten die Saaten. In 
einem Dorfe unweit von hier wurde ein Speicher von 
dem wilthenden Orkane und ſeinem ebenſo unfreund⸗ 
lichen Begleiter niedergeſchmettert uud drei Menſchen⸗ 
leben fielen dabei als Opfer ihrer ae uth. 

8 Y einen Fugen geriſ⸗ 
ſen und weit ab nach einem anderen Orte verſetzt. Ei⸗ 


nen Gänſejungen mit ſeiner ganzen Heerde fin man 
todt auf dem Felde. Ein Strich von etwa fünf Qua⸗ 
dratmeilen und zwar von bier aus nach Nord⸗Oſten 
zu wurde vom Unwetter heimgeſucht. Der von ihm 
angerichtete Schaden iſt, außerdem, daß er auch ſo viel 
uns bekannt, vier Menſchenopfer gefordert hat, ein 
in beträchtlicher. Ununterbrochen gingen geftern und 
eute beim Agenten der Schwedter Hagel⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft Meldungen von bedeutenden Verluſten, ein. 
Wir können jedoch unſer Bedauern nicht unterdrücken, 
daß auch viele, namentlich kleinere Beſitzer, die nicht 
verſichert waren, durch dieſen Unfall bis faſt auf den 
Bettelſtab gebracht ſind und traurig der Zukunft ent⸗ 
gegen ſehen. Gottlob, daß unſere Stadt ſelbſt nicht 
empfindlich davon berührt wurde. Alte Leute können 
ſich keines Unwetters erinnern, das mit ſolcher Kraft 
und ſolchen Folgen aufgetreten wäre. 8 
Boten. Bei der diesjährigen Canton⸗Reviſion 
ſtellt ſich heraus, daß der Jahrgang 1847 unverhält⸗ 
nißmäßig viel unbrauchbare Leute liefert. Es müſſen 
ungefähr 80. pCt. zurückgeſtellt. werden. Intereſſant 
wäre zu wiſſen, oh das Hungerjahr in anderen Pro⸗ 
vinzen ähnliche Wirkung geäußert hat. 


— — — — 


Lokales. 


— Perſonal-Chronik. Der bisherige Kreisrichter Roſe⸗ 
now zu Strasburg iſt zum Rechtsanwalt bei dem Kreisge 
richte zu Marienburg und zugleich zum Notar im Departe- 
ment des Appellationsgerichts zu Marienwerder, mit Anwei⸗ 
ſung ſeines Wohnſitzes in Stuhm, ernannt worden. 

Der vom Magistrat, dem Patron der kathol. Kirche zu 
Lonzyn, für dieſe Pfarrſtelle gewählte Herr Prengel iſt von 
ſoiner geistlichen Oberbehörde beſtätigt worden. 

— Literarisches. Der Proteſt, welcher von unſeren Mit. 
bürgern polniſcher Zunge jüngſt gegen die Einverleibung 
Weſtpreußens und Poſens in den norddeutſchen Bundesſtaat 
erhoben wurde, gab Veranlaſſung, daß von deutſcher Seite 
die Reklamationen von polniſcher Seite, namentlich mit Be- 
zug auf Weſtpreußen, näher beleuchtet wurden. Eine ſolche 
Tendenz hat auch die hierorts (Druck und Verlag von Ernſt 
Lambeck) kürzlich erſchienene und von Herrn Dr. Stadie 
(Pfarrer in Preuß. Stargardt) verfaßte Brochüre „Die An- 
ſprüche der Polen auf Weſtpreußen“. Herr Dr. 
S. legt, und zwar geſtützt auf Dokumente, in hiſtoriſch ob⸗ 
jektiver Darſtellungsweiſe dar, „daß die Polen auf Meft- 


preußen kein Anrecht haben, es als von Alters her, als 


polniſch zu reflamiren; vielmehr zeigt feine Schrift in 
ein wie hohes Alter die Spuren deutſcher Kultur in Weſipreußen 
zurückreichen. Zugleich war es Abſicht des Verfaſſers darzu⸗ 
thun, daß der deutſche Ritterorden nicht mit Liſt und Ge- 
walt, ſondern auf Grund geſchloſſener Verträge 
ſich in den Beſitz Weſtpreußens geſetzt, den Boden der Wild. 
niß abgerungen und ihm gegen Polen vertheidigt hat, bis 
im Jahre 1466 ſeiue Schwäche ihn nölhigte, dieſen Beſitz 
aufzugeben.“ Ausführlich iſt in der Brochüre das Vergehen 
des deutſchen Ordens um Pommerellen zu erwerben erörtert, 
wobei es den Verfaſſer vollſändig gelungen iſt zu zeigen, 
wie unbegründet und haltlos die Behauptung von pol- 
niſcher Seite iſt, daß der deutſche Orden Pommerellen theils 


mit Liſt erſchlichen, theils geraubt habe. 


Am Schluß ſeines intereſſanten Schriftchens, das zur 
Lektüre unſeren Leſern zu empfehlen wir uns geſtatten, ſagt 
der Verfaſſer: „Weſtpreußen iſt ein durch den Orden germa- 
niſirtes Land, das allmählig polomſirt wurde, doch trotz 
Knechtung, trotz Blutbädern, trotz Willkür polniſcher Statroſten 
deutſches Weſen, deutſche Sitte, deuiſche Sprache ſich bewahrt 
hatte. Wenn es nun von einem dcutſchen Staate annektirt 
wurde, kam es nur zu ſeinem urſprünglichen Rechte; daher 
iſt jener in Scene geſetzte Proteſt der polniſchen Partei im 
deutſchen Reichstage, unterſchrieben von zwei notoriſchen Deut- 
ſchen, zwei poloniſirten Deut chen, einem pommerelliſchen 
Edelmann und ſieben Andern, die polniſcher Nationalität ſein 
mögen, eine ungeheure Anmaßung einer Provinz gegenüber, 
die urſprünglich zum größten Theile deutſch, durch 300 jähri⸗ 
gen Druck von Seiten der Polen noch heute zum größteu 
Theile aus Deutſchen beſteht, die mehr als / der Gefammt. 
ſteuern aufzubringen haben. Wenn aber jene Partei ſich auf 
die Wiener Verträge vom Jahre 1815 beruft, ſo ſcheint ſie 
das letzte Jahr im Schlaf zugebracht zu haben, aus dem der 
Kanonendonner Sadowa's ſie nicht, wohl aber den alten 
Barbaroſſa aus dem Kyffhäuſer geweckt hat. 

Bei Königgrätz, da ſuchet nach, da liegt der deutſche 
Bund von 1815, da liegen die Wiener Verträge, tief, lief in 
der Erde im ſtillen Grab neben den Todten, welche Deutſch⸗ 
lands Freiheit erkämpften, ſie aber nicht ſahen. 

Wir aber Weſtpreußen haben den Sieg unferer Adler 
geſeben und haben gejubelt darüber, weil wir Preußen und 
Deutſche find, die in den Hohenzollern den Hort Deutſchlands 
ſehen, in dem von König Wilhelm begonnenen Werke eine 
ſegensreiche Zukunft ſchauen. 

Wohl mag das Auge des Polen, der mit glühender 
Seele ſein Naterland liebt ſich mit Thränen füllen, wenn er 
heute auf die Nachkommen der Sieger von Mohacz ſieht, 
vor deren Schwertes-Blizen der Halbmond erbleichte. Wohl 
mag tiefes Weh feine Seele füllen, daß die Enkel jener 
tapferen K.ieger, die Sobieski nach Wien führte, um es pon 
den Türken zu befreien, nicht mehr einen eigenen Staat bil- 
den, doch er muß erkennen, wie wahr das Wort iſt, das der 
todtwunde Kosciusko rief: „inis Poloniae!“ 

Weshalb künſtliche Agitation, weshalb Proteſte und 
Feindſchaft ewem Staate gegenüber, der den Polen das nicht 
vorenthällt, was er ſeinen eigenen Bürgern giebt. Weshalb 
denn Anſchläge gegen ein Herrſcherhaus und eine Regierung, 
die unabläſſig bemüht iſt, gerechten Wünſchen gerecht zu wer⸗ 
den; die unaufhörlich ſorgt, damit das, was 300 Jahre zu. 
rückgebracht haben, vergeſſen werde, und noch neulich durch 
den Mund ihres Praſidenten der polniſchen Partei zurief: 

„Betheiligen fie ſich ehrlich am gemeinſamen Werke. 
„und Sie werden unſere Hand offen finden und wir 
„werden Sie mit. Freuden als unſere. Brüdct- und 
„Landsleute begrüßen.“ 


— Kommerzielles. Die im Allgemeinen Deutſchen Han- 
delsgeſeßbuche ausgeſprochenen Beſchränkungen der Befugniſſe 
der Handelsmäkler, namentlich das Verbot, für eigene Rech 
nung Handelsgeſchäfte zu treiben, die Einwilligung der Par- 
teien auf ſchriftlichem Wege entgegen zu nehmen, find be 
kanntlich von verſchiedenen Handelsvorſtänden ganz oder theil- 
weiſe als dem Verkehrs. und Handelsintereſſe nachtheilig 
angefochten worden. In Anerkennung des Gewichtes dieſer 
Gründe wurde von der Staatsregierung dem Landtage in 
ſeiner letzten Seſſion der Entwurf eines Geſetzes vorgelegt, 
aber im Abgeordnetenhauſe abgelehnt. Dabei wurde die An⸗ 
ſicht ausgeſprochen, das Inſtitut der vereideten Mäkler habe 
ſich überlebt, daſſelbe ſei nach der jetzigen Geſtaltung des 
Handelsverkehrs wederr nöthig noch nützlich. Das Handels. 
miniſterium hat deshalb die hieſige, vie die übrigen Han⸗ 
delskammern durch Circular vom 30. v. Mts. zu einem Gut: 
achten darüber aufgefordert, ob die Aufhebung des Inſtituts 
der vereideten Mäkler reſp. die gänzliche Freigebung des 
Mäklergewerbes im öffentlichen Intereſſe für wünſchenswerth 
und für unbedenklich erachtet werde. Bejahenden Falls würden 
zugleich Vorſchläge darüber zu machen ſein, in welcher Art die etzt 
den vereideten Mäklern zugewieſene Mitwirkung bei den 
Coursfeſtſtellungen am geeignetſten zu erſetzen wäre. 

— Aus der ſtädtiſchen For: Vor einigen Wochen ent- 
deckte man in einer ſehr dichten Schonung des Barbarker 
Forſtreviers ſeitab von der Straße nach Schwarzbruch eine 
eigenthümliche Niederlaſſung. Auf einer abgeholzten Fläche 
der Schonung von c. 50 Fuß, im Quadr. welche mit einem aus 
Flechtweiden ſehr meiſterhaft hergeſtellten, mit einer Thür 
verſehenen Zaun umgränzt iſt, war eine Erdhütte errichtet, 
in welcher man, als fie ſchon verlaffen war, einen Topf mit 
Butter, einen anderen mit Schmalz und eine Bibel vorfand. 
Daß dieſes myſteriöſe Etabliſſement, welches nun beſeitigt iſt, 
nicht früher, z. B. bei den Treibjagden im Winter, entdeckt wor 
den iſt, hat darin vornemlich ſeine Urſache, daß der 
oder die Bewohner der im Dickicht liegenden Hütte 
es vorſichtig vermieden hatten, ſich zu derſelben ſtets nur in 
einer und derſelben Richtung zu begeben um ſo einen Weg zu 
machen. Wer die Erdhütte bewohnt hat, iſt noch nicht feit- 
geſtellt. Einige, und dieſe werden wol Recht haben, meinen, 
daß dieſelbe eine Zufluchtsſtätte für Diebsgeſindel geweſen 
ſei. Unter den Bewohnern jener Gegend dagegen herrſcht 
die Anſicht vor, daß ein Baptiſt (Wiedertäufer) dort ſein 
Aſyl gehabt habe. Wie dieſe Anſicht entſtehen konnte, iſt 
ſchwer erfindbar. In jener Gegend finden ſich Bewohner, 
welche der religiöſen Anſchauung der Baptiften anhängen, 
und dieſe hätten wol einen Geſinnungegenoſſen, zumal, wenn 
er Propaganda machen wollte, Unterhalt und Herberge ge. 
währen können und ſicher erforderlichen Falls auch gewährt, 
fo daß derſelbe nicht gezwungen geweſen wäre, ein Erdloch 
im Walde zu bauen und zu bewohnen. 

— Mitterung. Der April war regnicht und kalt; man 
tröſtete ſich mit dem Mai. Er erſchien mit einem freundli- 
chen und holden Antlitz, und mit ihm die Schwalben, Nach- 
tigallen, Finken und das andere luſtige Geſindel, welches uns 
fo anmuthige Konzerte in den Glacis und Gärten gratis ge. 
währt; man träumte ſchon von einem fo herrlichen Wonne. 
mond, wie es der vor zwei Jahren war. Der „Baroſkop“ 
am Fenſter des Herrn G. Meyer ſagte aber: Traut dem 
„bolden Mai“ nicht, er wird bald unhold werden. So kam's 
auch. Die Hälfte des Wonnemonds iſt vorüber: — meiſt 
trübe und empfindlich kühle Tage; nur wenige Menſchen 
freuen ſich, weil fie nicht über Reißen, Zahnſchmerzen, ent- 
zündete Augen und andere witterungsgemäße Erfältungsmo- 
leſten zu klagen haben. Die Vögel ſingen zwar, aber nicht 
trunken aus Maienluſt, ſondern nur, weil fie keinen „mafu- 
riſchen Maitrank“ haben, um ſich durch Motion zu erwär. 
men, und wiederholen wol unter einander die Worte unſeres 
luſtigen „Kalauer“ Fabrikanten: Ein Pelz ſei jetzt beſſer als 
ein Paar Handmanſchetten. Aber anderwärts, wenn das ein 
Troſt ſein kann, iſt's anderwerts noch ſchlimmer als dei uns. Aus 
vielenGegenden Poſens melden die Zeitungen von Stürmen, 
Feuersbrünſten, welche der Blitz veranlaßte, und Hagelſchlag, aus 
Oſtpreußen von mehttägigem Schneefall. Fürwahr, das iſt 
ein luſtiger Wonnemond! — 
— —ů— — 


io des Nuſſiſch-Polniſchen Geldes. 
22% de. uf ee 22 ) pCt. 
20—25 pCt. Groß⸗Courant 11—12 pCt. 
10—13 pCt. Neue Silberrubel 6 pCt. 
13—15 pCt. Neue Kopefen 125 pCt. 


Polniſch⸗Papier 
Klein Courant 
Alte Silberrubel 
Alte Kopeken 


Amtliche Tages⸗Notizen. 


Den 15. Mai. Temp. Wärme 3 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
1 Strich. Waſſerſtand 5 Fuß 9 Zoll. 

Den 16. Mai. Temp. Wärme 6 Grad. Luftdruck 25 Zoll 
2 Strich. Waſſerſtand 5 Fuß 5 Zoll. 

——  —n — 


Inſerate. 
Im Artushofe. 


Heute Freitag, erſter Vortrag verbunden 
mit den brillanteſten Experimenten des 


Mr. William Finn 


Preiſe bekannt. Billets ſind im Artusſaal 
ſowie Abends an der Kaſſe zu haben. 

Anfang 7½ Uhr. Ende gegen 9% Uhr. 
Morgen Sonnabend findet der 2. und letz te 
Vortrag ſtatt. 

Sämmtliche Schreib. und Zeichnenmat. em⸗ 
pfehle z. d. bill. Preiſen. E. F. Schwartz. 
MöH. Zimmer zu verm. Bäckerſtraße Nr. 246. 


SO οοοοοοαοοοοοο 


Haasenstein & Vogler. 


Annoncen-Expedition. 
Hamburg, 
gr. Johannisſtraße 14. 
Berlin, 
Gertraudtenſtraße 7. 
Frankfurt a/ M., 
gr. Gallusſtraße 13. 


Leipzig, 


Baſel, 
Fteie Straße 54. 


Wien, 
Wollzeile 9. 


G 
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N 


Markt, Thomasg. labattwbei über jede Inſertion. 


G õοοοοοοοοοοοοg 


Zeitungs- Inserate. 
werden prompt vermittelt 
unter Berechnung nach den Originatpreiſen 
in die 
Leitungen aller Länder. 


8 
& 
Zeitungs-Verzeichniße gratis & fene & 
Rabattvortheile, ganz nach den bei den Zei- 
tungen ſelbſt geltenden Uſancen. 
Koſtenanſchläge ſtehen auf Wunſch vorher zu 


Dienſten. 8 


coco 


Heute Abend d. 17. u. Morgen d. 18. d. Mts. 


Harfenconcert 


wozu ganz ergebenſt einladet 
H. Stiasny. 
Baderſtraße 56. 
Rathenower Brillen, 
Sn Lorgnetten, Pince-nez, ſowie andere 
optiſche Gegenſtände empfiehlt mit 
dem Bemerken, daß die Gläſer für jedes Auge 
nach dem neueſten Optometer zugepaßt werden. 
Gustav Meyer. Neujtart Nr. 2. 
125 Klafter kiefern Klo⸗ 
benholz iſt billig im gan⸗ 
zen oder kleineren Poſten 
im Walde zu Przy iek bei 
Thorn zu verkaufn. 
Das Dominium. 
Rartoffeln 
beſter Qualität offerirt für den Preis von 25 


Sgr. pro Scheffel. 
us on C. B. Dietrich 
Nechte holländiſche 
Dachpfannen 
ſind billigſt zu haben bei 
C. B. Dietrich. 


Maitrank 
von Gebirgskräutern täglich friſch bei 
Carl Schmidt. 
Die Grumditüde Neuſtadt Nr. 6 u. 309 
ſind ſofort zu verkaufen. Näheres zu erfragen 
Neuſtadt Nr. 309. 3 
Alle Sorten Papiere, die verſchied. Tinten, 
Couverts, Siegellack ꝛc. halte z. bill. Preiſen 
beſtens empfohlen. E. F. Schwartz. 
Soeben erſchien und iſt in der Buchhand⸗ 
lung von Ernst Lambeck vorräthig: 
Das Exereiren der Königl. Preuß. 
Infanterie, wie es jetzt iſt, 
von A. v. Crousaz. 
III. Auflage. 
Preis 20 Sgr. 


Münchener Pilderbogen. 
Die ſo beliebten Bogen (auch für Erwachſene) 
ſind in großer Auswahl vorräthig bei 
E. F. Schwartz. 


Aus dem Reinerlös der auf Anregung des 
unterzeichneten Vereins gehaltenen Vorleſungen 
find 20 Thlr. dem Barmer Centralcomité für 
Ferdinand Freiligrath überwieſen worden. 
Dieſer Gabe hat der Verein noch 10 Thlr. aus 
eigenen Mitteln beigefügt und zugleich beſchloſſen 
auch in weiteren Kreiſen Sammlungen anzuregen. 
Indem wir die Verehrer und Freunde unſers 
Dichters hiervon in Kenntaiß zu ſetzen uns beey⸗ 
ren, zeigen wir zugleich an, daß die Herren E. 
Lambeck und Wallis, bei denen Liſten aus⸗ 
liegen, bereit find, Beiträge entgegenzunehmen. 

Thorn, den 15 Mai 1867 . 
Der Copernicus-Verein für Wiſſen⸗ 

ſchaft und Kunſt. 
Pieitefttaße Nr. 443 und 446 find von jetzt 
ab, auch vom 1. Juli Wohnungen zu ver⸗ 
mitthen. Simon Leiser. 
ine Vorderſtube mit auch ohne Möbel iſt ſo⸗ 
fort oder vom 1. Juli zu vermiethen Euls 
merftraße Nr. 301 1 Treppe hech. 


Ofſtzianten-Begraͤbniß-Verein. 

Montag den 20. d. Mts. Abends 8 Uhr 
N im Hildebrand'ſchen 
okal. 

Gegenſtand der Berathung: 
Ermäßigung des Eintrittsgeldes. 

Thorn, den 16. Mai 1867. 

Der Vorſtand. 


7... „ — 
Contobücher 
in d. verſchied. Einrichtungen, Größen und Stär⸗ 
ken empfiehlt zu ſehr billigen Preiſen 
E. F. Schwartz. 


„Zeihbiblitheh Culmer-Sir. Ur. 319° 


Die Gewinn⸗Liſte der Kgl. Pr. Hannover- 
ſchen Lotterie kann eingeſehen und die Looſe zur 
3. Claſſe, welche in 1. Claſſe nicht Gewinne ger 
zogen haben in Empfang genommen werden. — 
Anmeldungen auf Looſe 2. Claſſe werden ſtets 
angenommen; Looſe die bis jetzt gehabt, ſind 
ſtets mit Gewinn herausgekommen. 

v. Pelchrzim. 

Wir ſind gerne bereit Wollen diesjähriger 
Schur in Commiſſion zu übernehmen, Anzahlun⸗ 
gen darauf bis zum ungefähren Werth zu leiſten 
und uns je nach Dispoſition der Herren Beſitzer, 
mit dem beſtmöglichſten Verkaufe derſelben zu be⸗ 
ſchäftigen. Bei dem allgemeinen Mangel an 
Kaufluſt für dieſen Artikel und den niedrigen 
Preiſen, erwarten wir, daß unſere Vermittelung 
nicht ohne Nutzen für die Herren Producenten 
ſein wird. 

Credit⸗Bank von 
Donimirski, Kalkstein, Lyskowski & Co. 


Nächſte Gewinnziehung a. 1. Juni 1867, 


Hauptgewinn 1 Prämien-Anlehen 
fl. 250,000 Größte ven 1864. 


Gewinn-Ausſichten. 
Nur 8 Thlr. koſtet / Prämienloos, 


Nur G Thlr. koſtet 7/1 Prämienloos, 
ohue jede weitere Zahlung auf ſümmtliche 
noch in dieſem Jahre ſtaitfindenden Gewinn: 
ziehungen, als am 1. Juni, I. September, 1. 
Dezember gültig, womit man Zmal Preiſe 
von fl. 250,000 250.000, 200,000 50,000, 
25,000, 15,000 10,000 ꝛc. ic. gewinnen 
kann. 

Für die nächſte Gewinnziehung am 1 Juni 
allein erlaſſe 
1 Loos zu 2 Thlr., 6 ganze Looſe zu 10 Thlr., 

5 10 * albe N 5 ” 
Beſtellungen unter Beifügung des Betrages, 
Poſteinzahlung oder gegen Nachnahme ſind 
ſogleich und nur direet zu ſenden an das 
Handelshaus 
H. B. Schottenfels in Frankfurt am Main. 

Berloofungepläne und Gewinnliſten erhält 
Jedermann unentgeldlich zugeſandt. 
Wiederverkäufer werden unter günſtigen Be⸗ 

dingungen angeſtellt. 
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1 Zimmer mit Kabinet in der Bel⸗Etage, nebſt 
Burſchengelaß und Pferdeſtall, iſt vom 20. d. 
Mts. zu vermiethen. J. Liebig. 
. Markt 146. 
ine möblirte Stube iſt ſogleich oder vom 1. 
Juni zu beziehen Bäckerſtraße Nr. 250/51 


parterre. 
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